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Was aber ſchön ift, ſelig ſcheint es in ihm felbft. 


Eduard Mörike 


WERKE DER DICHTUNG 
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Raphael: 


Die Sonne tönt nach alter Weiſe 
In Bruderſphären Wettgeſang, 

Und ihre vorgeſchriebne Reiſe 
Vollendet ſie mit Donnergang. 

Ihr Anblick gibt den Engeln Stärke, 
Wenn keiner fie ergründen mag; 
Die unbegreiflich hohen Werke 
Sind herrlich wie am erſten Tag. 


Gabriel: 
Und ſchnell und unbegreiflich ſchnelle 
Dreht ſich umher der Erde Pracht, 
Es wechſelt Paradieſeshelle 
Mit tiefer, ſchauervoller Nacht; 
Es ſchäumt das Meer in breiten Flüſſen 
Am tiefen Grund der Felſen auf, 
Und Fels und Meer wird fortgeriſſen 
In ewig ſchnellem Sphärenlauf. 


Michael: 
Und Stürme brauſen um die Wette, 
Vom Meer aufs Land, vom Land aufs Meer, 


Und bilden, wütend, eine Kette 
Der tiefſten Wirkung ringsumher. 
Da flammt ein blitzendes Verheeren 
Dem Pfade vor des Donnerſchlags, 
Doch deine Boten, Herr, verehren 
Das ſanfte Wandeln deines Tags. 


Zu drei: 
Der Anblick gibt den Engeln Stärke, 
Da keiner dich ergründen mag, 
Und alle deine hohen Werke 
Sind herrlich, wie am erſten Tag. 


Joh. Wolfgang Goethe Geſang der Erzengel 


Die Schönheit ift den Kindern eigen, 
Iſt Gottes Ebenbild vielleicht, 

Ihr Eigentum iſt Ruh und Schweigen, 
Das Engeln auch zum Lob gereicht. 


Friedrich Hölderlin Die Schönheit 


Des Menſchen Seele 
Gleicht dem Waſſer: 
Vom Himmel kommt es, 
Zum Himmel ſteigt es, 
Und wieder nieder 

Zur Erde muß es, 

Ewig wechſelnd. 


Strömt von der hohen, 
Steilen Felswand 
Der reine Strahl, 
Dann ſtäubt er lieblich 
In Wolkenwellen 
Zum glatten Fels, 
Und leicht empfangen, 
Wallt er verſchleiernd, 
Leisrauſchend 

Zur Tiefe nieder. 


Ragen Klippen 
Dem Sturz entgegen, 
Schäumt er unmutig 


Stufenweiſe 
Zum Abgrund. 


Im flachen Bette 

Schleicht er das Wieſental hin, 
Und in dem glatten See 
Weiden ihr Antlitz 

Alle Geſtirne. 


Wind iſt der Welle 
Lieblicher Bubhler; 

Wind miſcht von Grund aus 
Schäumende Wogen. 


Seele des Venſchen, 

Wie gleichſt du dem Waſſer! 
Schickſal des Menſchen, 
Wie gleichſt du dem Wind! 


Joh. Wolfgang Goethe Geſang der Geiſter über den Waſſern 
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Wenn im Unendlichen das ſelbe 

Sich wiederholend ewig fließt, 

Das tauſendfältige Gewölbe 

Sich kräftig ineinanderſchließt: 
Strömt Lebensluſt aus allen Dingen, 
Dem kleinſten wie dem größten Stern, 
Und alles Drängen, alles Ringen 

Iſt ewige Ruh in Gott dem Herrn. 


Joh. Wolfgang Goethe Wenn im Unendlichen dasselbe... 
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Zum Sehen geboren, 
Zum Schauen beſtellt, 
Dem Turme geſchworen, 
Gefällt mir die Welt. 

Ich blick in die Ferne, 
Ich ſeh in der Näh 

Den Mond und die Sterne, 
Den Wald und das Reh. 
So ſeh ich in allen 

Die ewige Zier, 

Und wie mir's gefallen, 
Gefall ich auch mir. 

Ihr glücklichen Augen, 
Was je ihr geſehn, 

Es ſei, wie es wolle. 

Es war doch ſo ſchön! 


Joh. Wolfgang Goethe Lied des Türmers 


Die Du, über die Sterne weg, 
Mit der geleerten Schale 
Aufſchwebſt, um fie am ewgen Born 
Eilig wieder zu füllen: 

Einmal ſchwenke ſie noch, o Glück, 
Einmal, lächelnde Göttin! 

Sieh, ein einziger Tropfen hängt 
Noch verloren am Rande, 

Und der einzige Tropfen genügt, 
Eine himmliſche Seele, 

Die hier unten in Schmerz erſtarrt, 
Wieder in Wonne zu löſen. 

Ach! Sie weint Dir ſüßeren Dank, 
Als die anderen alle, 

Die Du glücklich und reich gemacht; 
Laß ihn fallen, den Tropfen! 


Friedrich Hebbel Gebet 


Herr! Schicke, was du willt, 
Ein Liebes oder Leideg; 

Ich bin vergnügt, daß beides 
Aus deinen Händen quillt. 


Wolleſt mit Freuden 
Und wolleſt mit Leiden 
Wich nicht überſchütten! 
Doch in der Mitten 
Liegt holdes Beſcheiden. 


Eduard Mörike Gebet 
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Heiterkeit, güldene, komm! 

Du des Todes 

Heimlichfter, ſüßeſter Vorgenuß! 
— Lief ich zu raſch meines Wegs? 
Jetzt erſt, wo der Fuß müde ward, 
Holt dein Blick mich noch ein, 
Holt dein Glück mich noch ein. 


Rings nur Welle und Spiel. 

Was je ſchwer war, 

Sank in blaue Vergeſſenheit, — 

Müßig ſteht nun mein Kahn. 

Sturm und Fahrt — wie verlernt' er das! 
Wunſch und Hoffen ertrank, 

Glatt liegt Seele und Meer. 


Siebente Einſamkeit! 

Nie empfand ich 

Näher mir ſüße Sicherheit, 

Wärmer der Sonne Blick. 

—Glüht nicht das Eis meiner Gipfel noch? 
Silbern, leicht, ein Fiſch, 

Schwimmt nun mein Nachen hinaus 


Friedrich Nietzſche Die Sonne ſinkt 
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Des Lebens Pulſe ſchlagen friſch⸗lebendig, 
Atheriſche Dämmerung milde zu begrüßen, 
Du, Erde, warſt auch dieſe Nacht beſtändig 
Und atmeſt neu erquickt zu meinen Füßen, 
Beginneſt ſchon mit Luſt mich zu umgeben, 

Du regſt und rührſt ein kräftiges Beſchließen, 
Zum höchſten Daſein immer fortzuftreben. — 

In Dämmerſchein liegt ſchon die Welt erſchloſſen, 
Der Wald ertönt von tauſendſtimmigem Leben; 
Talaus, talein iſt Nebelſtreif ergoſſen, 

Doch ſenkt ſich Himmelsklarheit in die Tiefen, 
Und Zweig und Aſte, friſch erquickt, entſproſſen 
Dem duftgen Abgrund, wo verſenkt fie fchliefen ; 
Auch Farb an Farbe klärt ſich los vom Grunde, 
Wo Blum und Blatt von Zitterperle triefen: 
Ein Paradies wird um mich her die Runde. 


Hinaufgeſchaut! — Der Berge Gipfelriefen 
Verkünden ſchon die feierlichſte Stunde, 
Sie dürfen früh des ewigen Lichts genießen, 
Das ſpäter ſich zu uns herniederwendet. 
Jetzt zu der Alpe grüngeſenkten Wieſen 
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Wird neuer Glanz und Deutlichkeit gefpendet, 

Und ſtufenweis herab iſt es gelungen — 

Sie tritt hervor! — und leider ſchon geblendet, 

Kehr ich mich weg, vom Augenſchmerz durchdrungen. 


So iſt es alſo, wenn ein ſehnend Hoffen 

Dem höchſten Wunſch ſich traulich zugerungen, 
Erfüllungspforten findet flügeloffen ; 

Nun aber bricht aus jenen ewigen Gründen 

Ein Flammenübermaß, wir ſtehn betroffen: 

Des Lebens Fackel wollten wir entzünden, 

Ein Feuermeer umſchlingt uns, welch ein Feuer! 
Iſt's Lieb? iſt's Haß? die glühend uns umwinden, 
Mit Schmerz und Freuden wechſelnd ungeheuer, 
So daß wir wieder nach der Erde blicken, 

Zu bergen uns in jugendlichſtem Schleier. 


So bleibe denn die Sonne mir im Rücken! 
Der Waſſerſturz, das Felſenriff durchbrauſend, 
Ihn ſchau ich an mit wachſendem Entzücken, 
Von Sturz zu Sturze wälzt er jetzt in tauſend, 
Dann abertauſend Strömen ſich ergießend, 
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Hoch in die Lüfte Schaum an Schäume ſauſend. 
Allein wie herrlich, dieſem Sturm erſprießend, 
Wölbt ſich des bunten Bogens Wechſeldauer, 
Bald rein gezeichnet, bald in Luft zerfließend, 
Umher verbreitend duftig⸗kühle Schauer! 

Der ſpiegelt ab das menſchliche Beſtreben. 

Ihm ſinne nach, und du begreifſt genauer: 

Am farbigen Abglanz haben wir das Leben. 


Goethe Des Lebens Pulſe fhlagen friſch- lebendig... 
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Wende dich, du kleiner Stern, 
Erde! wo ich lebe, 

Daß mein Aug, der Sonne fern, 
Sternenwärts ſich hebe! 


Heilig iſt die Sternenzeit, 
Offnet alle Grüfte, 
Strahlende Unſterblichkeit 
Wandelt durch die Lüfte. 


Mag die Sonne nun bislang 
Andern Zonen ſcheinen, 

Hier fühl ich Zuſammenhang 
Mit dem All und Einen! 


Hohe Luſt, im dunklen Tal, 
Selber ungeſehen, 

Durch den majeſtätſchen Saal 
Atmend mitzugehen! 


Schwinge dich, o grünes Rund, 
In die Morgenröte! 


Scheidend rückwärts ſingt mein Mund 


Jubelnde Gebete! 


Gottfried Keller 
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Unter Sternen 


Kein Schlaf noch kühlt das Auge mir, 
Dort gehet ſchon der Tag herfür 

An meinem Kammerfenſter. 

Es wühlet mein verſtörter Sinn 

Noch zwiſchen Zweifeln her und hin 
Und ſchaffet Nachtgeſpenſter. 

— Angſte, quäle 

Dich nicht länger, meine Seele! 

Freu dich! Schon ſind da und dorten 
Morgenglocken wach geworden. 


Eduard Mörike f 5 In der Frühe 
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In den Lüften ſchwellendes Gedröhne, 
Leicht wie Halme beugt der Wind die Töne: 


Leis verhallen, die zum erſten riefen, 
Neu Geläute hebt ſich aus den Tiefen. 


Große Heere, nicht ein einzler Rufer! 
Wohllaut flutet ohne Strand und Ufer. 


Conrad Ferdinand Meyer Neujahrsgloden 
| 16 


Wie ſoll ich meine Seele halten, daß 

Sie nicht an deine rührt? Wie ſoll ich ſie 
Hinheben über dich zu andern Dingen? 

Ach gerne möcht ich ſie bei irgend was 
Verlorenem im Dunkel unterbringen 

An einer fremden ſtillen Stelle, die 

Nicht weiterſchwingt, wenn deine Tiefen ſchwingen. 
Doch alles, was uns anrührt, dich und mich, 
Nimmt uns zuſammen wie ein Bogenſtrich, 
Der aus zwei Saiten eine Stimme zieht. 
Auf welches Inſtrument ſind wir geſpannt? 
Und welcher Spieler hat uns in der Hand? 
O ſüßes Lied. 


Rainer Maria Rilke Liebeslied 
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Die linden Lüfte ſind erwacht, 

Sie ſäuſeln und weben Tag und Nacht, 
Sie ſchaffen an allen Enden. 

O friſcher Duft, o neuer Klang! 

Nun, armes Herze, ſei nicht bang! 

Nun muß ſich alles, alles wenden. 


Die Welt wird ſchöner mit jedem Tag, 

Man weiß nicht, was noch werden mag, 
Das Blühen will nicht enden. 

Es blüht das fernſte, tiefſte Tal: 

Nun, armes Herz, vergiß der Qual! 

Nun muß ſich alles, alles wenden. » 


Ludwig Uhland Frühlingsglaube 
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Oh, legt mich nicht ins dunkle Grab, 
Nicht unter die grüne Erd hinab! 
Soll ich begraben ſein, 

Lieg ich ins tiefe Gras hinein. 


In Gras und Blumen lieg ich gern, 
Wenn eine Flöte tönt von fern, 
Und wenn hoch obenhin 

Die hellen Frühlingswolken ziehn. 


Ludwig Uhland Frühlingsruhe 
19 


Kein Stimmlein noch ſchallt von allen 
In früheſter Morgenftund, 

Wie still iſt's noch in den Hallen 
Durch den weiten Waldesgrund. 


Ich ſtehe hoch überm Tale 

Stille vor großer Luſt 

Und ſchau nach dem erſten Strahle, 
Kühl ſchauernd in tiefſter Bruſt. 


Wie ſieht da zu dieſer Stunde 
So anders das Land herauf, 
Nichts hör ich da in der Runde 
Als von fern der Ströme Lauf. 


Und ehe ſich alle erhoben 

Des Tages Freuden und Weh, 
Will ich, Herr Gott, dich loben 
Hier einſam in ſtiller Höh. — 


Nun rauſchen ſchon ſtärker die Wälder, 
Morgenlicht funkelt herauf, 

Die Lerche ſingt über den Feldern, 
Schöne Erde, nun wache auf! 


Joſeph Freiherr von Eichendorff Morgenlied 
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Schaff das Tagwerk meiner Hände, 
Hohes Glück, daß ich's vollende. 
Will der rote Morgen tagen, 
Hoffnung hohe Freude geben, 
Roſenlicht am Himmel ſchweben, 
Kühner Mut die Kräfte wagen, 
Muß ich ſagen: 

Schaff das Tagwerk meiner Hände, 
Hohes Glück, daß ich's vollende. 
Senkt ſich milde Röte nieder, 
Wenn die Ruh am Bache lauſchet, 
Abend kühl im Walde rauſchet, 
Dunkel ſchlagen ferne Lieder, 

Seufz ich wieder: 

Schaff das Tagwerk meiner Hände, 
Hohes Glück, daß ich's vollende. 


Friedrich Schlegel Lied 
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Ich ruhe ſtill im hohen, grünen Gras 

Und ſende lange meinen Blick nach oben, 
Von Grillen rings umſchwirrt ohn Unterlaß, 
Von Himmelsbläue wunderſam umwoben. 


Und ſchöne weiße Wolken ziehn dahin 

Durchs tiefe Blau, wie ſchöne ſtille Träume: — 
Mir iſt, als ob ich längſt geſtorben bin, 

Und ziehe ſelig mit durch ewge Räume. 


Hermann Allmers Feldeinſamkeit 
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Das iſt der Tag des Herrn! 
Ich bin allein auf weiter Flur; 
Noch Eine Morgenglocke nur, 
Nun Stille nah und fern. 


Anbetend knie ich hier. 

O ſüßes Graun! geheimes Wehn! 
Als knieten viele ungeſehn 

Und beteten mit mir. 


Der Himmel nah und fern, 

Er iſt fo klar und feierlich, 

So ganz, als wollt er öffnen ſich. 
Das iſt der Tag des Herrn! 


Ludwig Uhland Schäfers Sonntagslied 
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Wie herrlich leuchtet 
Wir die Natur! 

Wie glänzt die Sonne! 
Wie lacht die Flur! 


Es dringen Blüten 
Aus jedem Zweig 


Und tauſend Stimmen 


Aus dem Geſträuch, 


Und Freud und Wonne 
Aus jeder Bruſt. 

O Erd, o Sonne! 

O Glück, o Luſt! 


O Lieb, o Liebe! 
So golden ſchön, 
Wie Morgenwolken 
Auf jenen Höhn! 


Du ſegneſt herrlich 
Das friſche Feld, 

Im Blütendampfe 

Die volle Welt. 
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D Mädchen, Mädchen, 
Wie lieb ich dich! 

Wie blickt dein Auge! 
Wie liebſt du mich! 


So liebt die Lerche 
Geſang und Luft, 
Und Morgenblumen 
Den Himmelsduft, 


Wie ich dich liebe 
Mit warmem Blut, 
Die du mir Jugend 
Und Freud und Mut 


Zu neuen Liedern 
Und Tänzen gibſt. 
Sei ewig glücklich, 
Wie du mich liebſt! 


Joh. Wolfgang Goethe Mailied 
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Faft überirdiſch dünkt mich euer Grüßen, 


Springen ihr, mit eurem Duft, dem ſüßen. 


Nach Geiſterweiſe weiß ich euch zu werten, 
Ein Duftgeſang, er iſt mir's von Verklärten. 


Gott, wie ich doch in dieſer blauen Kühle 
Der Blumenwolke hier mich wohlig fühle! 


Süß heimlich ahnend, was hineinverwoben, 
Wie fühl ich mich ſo frei, ſo ſtolz gehoben! 


Bin ich es ſelbſt, des einſtig Erdenweſen 
Nun auch einmal zu ſolchem Glanz geneſen? 


Sind's meine Lieben, die, ach längſt begraben, 
In dieſen Düften Fühlung mit mir haben? 


Chriſtian Wagner Syringen 
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K lingt im Wind ein Wiegenlied, 
Sonne warm herniederſieht, 
Seine Ahren ſenkt das Korn, 
Rote Beere ſchwillt am Dorn, 
Schwer von Segen iſt die Flur — 
Junge Frau, was ſinnſt du nur? 


Theodor Storm Juli 
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Du ſchlank und rein wie eine Flamme, 
Du wie der Morgen zart und licht, 
Du blühend Reis vom edlen Stamme, 
Du wie ein Quell geheim und ſchlicht. 


Begleiteſt mich auf ſonnigen Matten, 
Umſchauerſt mich im Abendrauch, 
Erleuchteſt meinen Weg im Schatten, 
Du kühler Wind, du heißer Hauch. 


Du biſt mein Wunſch und mein Gedanke, 
Ich atme dich mit jeder Luft, 

Ich ſchlürfe dich mit jedem Tranke, 

Ich küſſe dich mit jedem Duft. 


Du blühend Reis vom edlen Stamme, 
Du wie ein Quell geheim und ſchlicht, 
Du ſchlank und rein wie eine Flamme, 
Du wie der Morgen zart und licht. 


Stefan George Lied 


Süße Ruh, ſüßer Taumel im Gras, 
Von des Krautes Arom umhaucht, 
Tiefe Flut, tief, tieftrunkne Flut, 
Wenn die Wolk am Azure verraucht, 
Wenn aufs müde, ſchwimmende Haupt 
Süßes Lachen gaukelt herab, 

Liebe Stimme fäufelt und träuft, 

Wie die Lindenblüt auf ein Grab. 


Wenn im Buſen die Toten dann, 

Jede Leiche ſich ſtreckt und regt, 

Leiſe, leiſe den Odem zieht, 

Die geſchloßne Wimper bewegt, 

Tote Lieb, tote Luſt, tote Zeit, 

All die Schätze, im Schutt verwühlt, 

Sich berühren mit ſchüchternem Klang 
Gleich den Glöckchen, vom Winde umſpielt. 


Stunden, flüchtiger ihr als der Kuß 
Eines Strahls auf den trauernden See, 
Als des ziehenden Vogels Lied, 

Das mir niederperlt aus der Höh, 
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Als des ſchillernden Käfers Blitz, 
Wenn den Sonnenpfad er durcheilt, 
Als der heiße Druck einer Hand, 


Die zum letzten Male verweilt. 


Dennoch, Himmel, immer mir nur 
Dieſes eine: nur für das Lied 
Jedes freien Vogels im Blau 

Eine Seele, die mit ihm zieht, 

Nur für jeden kärglichen Strahl 
Meinen farbigſchillernden Saum, 
Jeder warmen Hand meinen Druck, 
Und für jedes Glück einen Traum. 


Annette von Droſte-Hülshoff Im Graſe 
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Arm in Arm und Kron an Krone fteht der Eichenwald verſchlungen, 
Heut hat er bei guter Laune mir ſein altes Lied geſungen. 


Fern am Rande fing ein junges Bäumchen an ſich ſacht zu wiegen, 
Und dann ging es immer weiter an ein Sauſen, an ein Biegen; 


Kam es her in mächtgem Zuge, ſchwoll es an zu breiten Wogen, 
Hoch ſich durch die Wipfel wälzend kam die Sturmesflut gezogen. 


Und nun ſang und pfiff es graulich in den Kronen, in den Lüften, 
Und dazwiſchen knarrt' und dröhnt es unten in den Wurzelgrüften. 


Manchmal ſchwang die höchſte Eiche gellend ihren Schaft alleine, 
Donnernder erſcholl nur immer drauf der Chor vom ganzen Haine! 


Einer wilden Meeresbrandung hat das ſchöne Spiel geglichen; 
Alles Laub war weißlich ſchimmernd nach Nordoſten hingeſtrichen. 


Alſo ſtreicht die alte Geige Pan der Alte laut und leiſe, 
Unterrichtend feine Wälder in der alten Weltenweife. 


In den ſieben Tönen ſchweift er unerſchöpflich auf und nieder, 
In den ſieben alten Tönen, die umfaſſen alle Lieder. 


Und es lauſchen ſtill die jungen Dichter und die jungen Finken, 
Kauernd in den dunklen Büſchen ſie die Melodien trinken. 


Gottfried Keller Waldlied 
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Ans Haff nun fliegt die Möwe, 
Und Dämmrung bricht herein, 
Über die feuchten Watten 
Spiegelt der Abendſchein. 


Graues Geflügel huſchet 
Neben dem Waſſer her, 

Wie Träume liegen die Inſeln 
Im Nebel auf dem Meer. 


Ich höre des gärenden Schlammes 
Geheimnisvollen Ton, 

Einſames Vogelrufen — 

So war es immer ſchon. 


Noch einmal ſchauert leiſe 

Und ſchweiget dann der Wind, 
Vernehmlich werden die Stimmen, 
Die über der Tiefe ſind. 


Theodor Storm Meeresſtrand 
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Aug der Schiffsbank mach ich meinen Pfühl, 
Endlich wird die heiße Stirne kühl! 

Oh, wie ſüß erkaltet mir das Herz! 

Oh, wie weich verſtummen Luſt und Schmerz! 
Uber mir des Rohres ſchwarzer Rauch 
Wiegt und biegt ſich in des Windes Hauch. 
Hüben hier und drüben wieder dort 

Hält das Boot an manchem kleinen Port: 
Bei der Schiffslaterne kargem Schein 

Steigt ein Schatten aus und niemand ein. 
Nur der Steurer noch, der wacht und ſteht! 
Nur der Wind, der mir im Haare weht! 
Schmerz und Luſt erleiden ſanften Tod. 
Einen Schlummrer trägt das dunkle Boot. 


Conrad Ferdinand Meyer Im Spätboot 
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Sein Blick ift vom Vorübergehn der Stäbe 
So müd geworden, daß er nichts mehr hält. 
Ihm iſt, als ob es tauſend Stäbe gäbe 

Und hinter tauſend Stäben keine Welt. 


Der weiche Gang geſchmeidig ſtarker Schritte, 
Der ſich im allerkleinſten Kreiſe dreht, 

Iſt wie ein Tanz von Kraft um eine Mitte, 
In der betäubt ein großer Wille ſteht. 


Nur manchmal ſchiebt der Vorhang der Pupille 
Sich lautlos auf —. Dann geht ein Bild hinein, 
Geht durch der Glieder angeſpannte Stille — 
Und hört im Herzen auf zu ſein. 


Rainer Maria Rilke Der Panther 
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Mit einem Dach und feinem Schatten dreht 
Sich eine kleine Weile der Beftand 

Von bunten Pferden, alle aus dem Land, 
Das lange zögert, eh es untergeht. 

Zwar manche ſind an Wagen angeſpannt, 
Doch alle haben Mut in ihren Mienen; 

Ein böſer roter Löwe geht mit ihnen 

Und dann und wann ein weißer Elefant. 


Sogar ein Hirſch iſt da, ganz wie im Wald, 
Nur daß er einen Sattel trägt und drüber 
Ein kleines blaues Mädchen aufgeſchnallt. 


Und auf dem Löwen reitet weiß ein Junge 
Und hält ſich mit der kleinen heißen Hand, 
Dieweil der Löwe Zähne zeigt und Zunge. 


Und dann und wann ein weißer Elefant. 


Und auf den Pferden kommen ſie vorüber, 

Auch Mädchen, helle, dieſem Pferdeſprunge 
Faſt ſchon entwachſen, mitten in dem Schwunge 
Schauen ſie auf, irgendwohin, herüber — 
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Und dann und wann ein weißer Elefant. 


Und das geht hin und eilt ſich, daß es endet, 
Und kreiſt und dreht ſich nur und hat kein Ziel. 
Ein Rot, ein Grün, ein Grau vorbeigeſendet, 


Ein kleines kaum begonnenes Profil. 

Und manches Mal ein Lächeln, hergewendet, 
Ein ſeliges, das blendet und verſchwendet 
An dieſes atemloſe blinde Spiel. 


Rainer Maria Rilke Das Karuſſell 
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Auf ihrem Leibrößlein, 
So weiß wie der Schnee, 
Die ſchönſte Prinzeſſin 
Neit't durch die Allee. 


Der Weg, den das Rößlein 
Hintanzet ſo hold, 

Der Sand, den ich ſtreute, 
Er blinket wie Gold. 


Du roſenfarbs Hütlein 
Wohl auf und wohl ab, 
Oh, wirf eine Feder 
Verſtohlen herab! 


Und willſt du dagegen 
Eine Blüte von mir, 
Nimm tauſend für eine, 
Nimm alle dafür! 


Eduard Mörike Der Gärtner 
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Aufſteigt der Strahl und fallend gießt 
Er voll der Marmorſchale Rund, 

Die, ſich verſchleiernd, überfließt 

In einer zweiten Schale Grund, 

Die zweite gibt, ſie wird zu reich, 

Der dritten wallend ihre Flut, 

Und jede nimmt und gibt zugleich 

Und ſtrömt und ruht. 


Conrad Ferdinand Meyer Der römiſche Brunnen 


Du biſt Orplid, mein Land! 

Das ferne leuchtet; 

Dom Meere dampfet dein befonnter Strand 
Den Nebel, fo der Götter Wange feuchtet. 


Uralte Waſſer fteigen 

Verjüngt um deine Hüften, Kind! 
Vor deiner Gottheit beugen 

Sich Könige, die deine Wärter ſind. 


Eduard Mörike Geſang Weylas 
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Mitten im Schimmer der fpiegelnden Wellen 
Gleitet wie Schwäne der wankende Kahn; 
Ach, auf der Freude ſanſtſchimmernden Wellen 
Gleitet die Seele dahin wie der Kahn; 

Denn von dem Himmel herab auf die Wellen 
Tanzet das Abendrot rund um den Kahn. 


Über den Wipfeln des weſtlichen Haines 
Winket uns freundlich der rötliche Schein, 
Unter den Zweigen des öſtlichen Haines 
Säuſelt der Kalmus im rötlichen Schein, 
Freude des Himmels und Ruhe des Haines 
Atmet die Seel im errötenden Schein. 


Ach, es entſchwindet mit tauigem Flügel 

Wir auf den wiegenden Wellen die Zeit. 
Morgen entſchwinde mit ſchimmerndem Flügel 
Wieder wie geſtern und heute die Zeit, 

Bis ich auf höherem ſtrahlenden Flügel 
Selber entſchwinde der wechfelnden Zeit. 


Friedrich L. Graf zu Stolberg Lied auf dem Waſſer zuſingen 
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Meine eingelegten Ruder triefen, 
Tropfen fallen langſam in die Tiefen. 


Nichts, das mich verdroß! Nichts, das mich freute! 
Niederrinnt ein ſchmerzenloſes Heute! 


Unter mir — ach, aus dem Licht verſchwunden — 
Träumen ſchon die ſchönern meiner Stunden. 


Aus der blauen Tiefe ruft das Geſtern: 
Sind im Licht noch manche meiner Schweſtern? 


Conrad Ferdinand Meyer Eingelegte Ruder 
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Dies iſt ein Herbfttag, wie ich keinen ſah! 
Die Luft iſt ſtill, als atmete man kaum, 

Und dennoch fallen raſchelnd, fern und nah, 
Die ſchönſten Früchte ab von jedem Baum. 


Oh, ſtört ſie nicht, die Feier der Natur! 

Dies iſt die Leſe, die ſie ſelber hält, 

Denn heute löſt ſich von den Zweigen nur, 
Was vor dem milden Strahl der Sonne fällt. 


Friedrich Hebbel Herbftbild 
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Augen, meine lieben Fenſterlein, 

Gebt mir ſchon ſo lange holden Schein, 
Laſſet freundlich Bild um Bild herein: 
Einmal werdet ihr verdunkelt ſein! 


Fallen einſt die müden Lider zu, 

Löſcht ihr aus, dann hat die Seele Ruh; 
Taſtend ſtreift ſie ab die Wanderſchuh, 
Legt ſich auch in ihre finſtre Truh. 


Noch zwei Fünklein ſieht ſie glimmend ſtehn 
Wie zwei Sternlein, innerlich zu ſehn, 

Bis ſie ſchwanken und dann auch vergehn, 
Wie von eines Falters Flügelwehn. 


Doch noch wandl ich auf dem Abendfeld, 
Nur dem ſinkenden Geſtirn geſellt, 
Trinkt, o Augen, was die Wimper hält, 
Von dem goldnen Überfluß der Welt! 


Gottfried Keller Abendlied 
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Joh. Wolfgang Goethe 


Und friſche Nahrung, neues Blut 
Saug ich aus freier Welt, 

Wie iſt Natur ſo hold und gut, 
Die mich am Buſen hält! 

Die Welle wieget unſern Kahn 
Im Rudertakt hinauf, 

Und Berge, wolkig himmelan, 


Begegnen unſerm Lauf. 


Aug, mein Aug, was ſinkſt du nieder? 
Goldne Träume, kommt ihr wieder? 
Weg, du Traum! fo gold du bift; 
Hier auch Lieb und Leben iſt. 


Auf der Welle blinken 
Tauſend ſchwebende Sterne, 
Weiche Nebel trinken 
Rings die türmende Ferne; 
Morgenwind umflügelt 

Die beſchattete Bucht, 

Und im See beſpiegelt 
Sich die reifende Frucht. 
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Auf dem See 


Dämmrung ſenkte ſich von oben, 
Schon iſt alle Nähe fern; 

Doch zuerſt emporgehoben 
Holden Lichts der Abendſtern! 
Alles ſchwankt ins Ungewiſſe, 
Nebel ſchleichen in die Höh, 
Schwarzvertiefte Finſterniſſe 
Widerſpiegelnd ruht der See. 


Nun im öſtlichen Bereiche 

Ahn ich Mondenglanz und =glut, 
Schlanker Weiden Haargezweige 
Scherzen auf der nächſten Flut. 
Durch bewegter Schatten Spiele 
Zittert Lunas Zauberſchein, 

Und durchs Auge ſchleicht die Kühle 
Sänftigend ins Herz hinein. 


Joh. Wolfgang Goethe Daämmrung 
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Hör, es klagt die Flöte wieder, 
Und die kühlen Brunnen rauſchen. 
Golden wehn die Töne nieder, 
Stille, ſtille, laß uns lauſchen! 


Holdes Bitten, mild Verlangen, 
Wie es ſüß zum Herzen ſpricht! 
Durch die Nacht, die mich umfangen, 
Blickt zu mir der Töne Licht. 


Clemens Brentano Abendſtändchen 
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Stille wirds im Walde, die lieben kleinen 
Sänger prüfen ſchaukelnd den Aſt, der durch die 
Nacht dem neuen Fluge ſie trägt, den neuen 


Liedern entgegen. 


Bald verſinkt die Sonne; des Waldes Rieſen 

Heben höher ſich in die Lüfte, um noch 

Mit des Abends flüchtigen Roſen ſich ihr 
Haupt zu bekränzen. 


Schon verſtummt die Matte, den ſatten Rindern 

Selten nur enthallt das Geglock am Halſe, 

Und es pflückt der wählende Zahn nur läſſig 
Dunklere Gräſer. 


Und dort blickt der ſchuldloſe Hirt der Sonne 

Sinnend nach, dem Sinnenden fetzt entfallen 

Flöt und Stab, es falten die Hände ſich zum 
Stillen Gebete. 


Nikolaus Lenau Abendbild 
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Im Nebel ruhet noch die Welt, 

Noch träumen Wald und Wieſen: 
Bald ſiehſt du, wenn der Schleier fällt, 
Den blauen Himmel unverſtellt, 
Herbſtkräftig die gedämpfte Welt 

In warmem Golde fließen. 


Eduard Mörike September⸗Morgen 
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Schön vom Abend, ſchön 

Glühen Wald und Höhn, 

Glüht die Zitterwelle, 

Wo der Schwan auf Golde ſchwimmt, 
Und dem Oſtgewölk entglimmt 

Rot des Mondes Helle. 


Haucht in warmer Luft, 

Haucht des Graſes Duft, 

Das in Schobern ſtehet. 

Um uns her am Waſſerſaum 

Regt ſich Halm und Blättchen kaum, 
Nur die Pappel wehet. 


Hier zum Duft des Heus 

Duften, rot und weiß, 

Ros und Nachtviole, 

Hier, an gelber Blüte reich, 
Hochgerankt von Zweig auf Zweig, 
Schlanke Kaprifole. 


Auf umbüſchter Bank 
Tönt uns ſtill Geſang 
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Ferner Nachtigallen. 

Still auch ſäuſelt Laub und Ried: 
Still ſoll Harfenton und Lied 
Durch die Still erſchallen. 


Kindlein, unbewußt, 

Horchen auf mit Luſt 
Nach dem ſüßen Klange; 
Aber Jungfrau, Mann und Greis, 
Von des Liedes Seele heiß, 
Stehn und ſinnen lange. 


Johann Heinrich Voß Die Abendſtille 
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So ſchlafe nun du Kleine! 
Was weineſt du? 
Sanſt iſt im Mondenſcheine 
Und ſüß die Ruh. 


Auch kommt der Schlaf geſchwinder, 
Und ſonder Müh, 

Der Mond freut fich der Kinder, 
Und liebet ſie. 


Er liebt zwar auch die Knaben, 
Doch Mädchen mehr, 
Gießt freundlich ſchöne Gaben 


Von oben her 


Auf ſie aus, wenn ſie ſaugen, 
Recht wunderbar; 

Schenkt ihnen blaue Augen 
Und blondes Haar. 


Alt iſt er wie ein Rabe, 
Sieht manches Land, 
Mein Vater hat als Knabe 
Ihn ſchon gekannt. 
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Und bald nach ihren Wochen 
Hat Mutter mal 
Wit ihm von mir geſprochen: 
Sie ſaß im Tal 


In einer Abendſtunde, 
Den Buſen bloß, 

Ich lag mit offnem Munde 
In ihrem Schoß, 


Sie ſah mich an, für Freude 
Ein Tränchen lief, 

Der Mond beſchien uns beide, 
Ich lag und fchlief; 


Da ſprach ſie: „Mond, o! ſcheine, 
Ich hab ſie lieb, 

Schein Glück für meine Kleine!” 
Ihr Auge blieb 


Noch lang am Monde kleben, 
Und flehte mehr. 

Der Mond fing an zu beben, 
Als hörte er. 
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Und denkt nun immer wieder 
An dieſen Blick, 

Und ſcheint von hoch hernieder 
Mir lauter Glück. 


Er ſchien mir unterm Kranze 
Ins Brautgeſicht, 

Und bei dem Ehrentanze, 
Du warſt noch nicht. 


Matthias Claudius Ein Wiegenlied, bei Mondfhein zu fingen 
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Wenn der Schnee ans Fenſter fällt, 
Lang die Abendglocke läutet, 

Vielen iſt der Tiſch bereitet 

Und das Haus iſt wohlbeſtellt. 


Mancher auf der Wanderſchaft 
Kommt ans Tor auf dunklen Pfaden. 
Golden blüht der Baum der Gnaden 
Aus der Erde kühlem Saft. 


Wanderer tritt ftill herein, 
Schmerz verſteinerte die Schwelle. 
Da erglänzt in reiner Helle 

Auf dem Tiſche Brot und Wein. 


Georg Trakl Ein Winterabend 
56 


Liegt eine Stadt im Tale, 

Ein blaſſer Tag vergeht; 

Es wird nicht lange dauern mehr, 
Bis weder Mond noch Sterne, 
Nur Nacht am Himmel ſteht. 


Von allen Bergen drücken 

Nebel auf die Stadt, 

Es dringt kein Dach, nicht Hof noch Haus, 
Kein Laut aus ihrem Rauch heraus, 


Kaum Türme noch und Brücken. 


Doch als den Wandrer graute, 

Da ging ein Lichtlein auf im Grund, 
Und durch den Rauch und Nebel 
Begann ein leiſer Lobgeſang, 

Aus Kindermund. 


Richard Dehmel Die ftille Stadt 
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Fülleſt wieder Buſch und Tal 
Still mit Nebelglanz, 
Löſeſt endlich auch einmal 
Meine Seele ganz; 


Breiteſt über mein Gefild 
Lindernd deinen Blick, 

Wie des Freundes Auge mild 
Über mein Geſchick. 


Jeden Nachklang fühlt mein Herz 
Froh⸗ und trüber Zeit, 

Wandle zwiſchen Freud und Schmerz 
In der Einſamkeit. 


Fließe, fließe, lieber Fluß! 
Nimmer werd ich froh, 

So verrauſchte Scherz und Kuß 
Und die Treue ſo. 


Ich beſaß es doch einmal, 
Was ſo köſtlich iſt! 
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Daß man doch zu feiner Qual 
Nimmer es vergißt! 


Raufche, Fluß, das Tal entlang, 
Ohne Raft und Ruh, 

Rauſche, flüſtre meinem Sang 
Welodien zu, 


Wenn du in der Winternacht 
Wütend überſchwillſt 

Oder um die Frühlingspracht 
Junger Knoſpen quillſt. 


Selig, wer ſich vor der Welt 
Ohne Haß verſchließt, 


Einen Freund am Buſen hält 


Und mit dem genießt, 


Was, von Menfchen nicht gewußt 
Oder nicht bedacht, 

Durch das Labyrinth der Bruſt 
Wandelt in der Nacht. 


Joh. Wolfgang Goethe An den Mond 
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Es ſang vor langen Jahren 
Wohl auch die Nachtigall, 
Das war wohl ſüßer Schall, 


Da wir zuſammen waren. 


Ich ſing und kann nicht weinen 
Und ſpinne ſo allein 

Den Faden klar und rein, 
Solang der Mond wird ſcheinen. 


Da wir zuſammen waren, 
Da ſang die Nachtigall, 
Nun mahnet mich ihr Schall, 
Daß du von mir gefahren. 


So oft der Mond mag ſcheinen, 
Gedenk ich dein allein, 

Wein Herz iſt klar und rein, 
Gott wolle uns vereinen! 


Seit du von mir gefahren, 
Singt ſtets die Nachtigall, 
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Ich denk bei ihrem Schall, 
Wie wir zuſammen waren. 


Gott wolle uns vereinen, 

Hier ſpinn ich ſo allein, 

Der Mond ſcheint klar und rein, 
Ich ſing und möchte weinen! 


Clemens Brentano Der Spinnerin Lied 
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Friedrich Hölderlin 


Geh unter, ſchöne Sonne, ſie achteten 

Nur wenig dein, ſie kannten dich, Heilige, nicht, 
Denn mühelos und ſtille biſt du 

Über den Mühſamen aufgegangen. 


Mir gehſt du freundlich unter und auf, o Licht! 
Und wohl erkennt mein Auge dich, herrliches! 
Denn göttlich ſtille ehren lernt ich, 

Da Diotima den Sinn mir heilte. 


O du, des Himmels Botin! wie lauſcht ich dir! 
Dir, Diotima! Liebe! wie ſah von dir 

Zum goldnen Tage dieſes Auge 

Staunend und dankend empor. Da rauſchten 


Lebendiger die Quellen, es atmeten 

Der dunkeln Erde Blüten mich liebend an, 
Und lächelnd über Silberwolken 

Neigte ſich ſegnend herab der Ather. 
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Geh unter, ſchöne Sonne... 


Ringsum ruhet die Stadt, ſtill wird die erleuchtete Gaſſe, 
Und, mit Fackeln geſchmückt, rauſchen die Wagen hinweg. 

Satt gehn heim von Freuden des Tags zu ruhen die Menſchen, 
Und Gewinn und Verluſt wäget ein ſinniges Haupt 
Wohlzufrieden zu Haus, leer ſteht von Trauben und Blumen, 
Und von Werken der Hand ruht der geſchäftige Markt. 

Aber das Saitenſpiel tönt fern aus Gärten, vielleicht, daß 

Dort ein Liebendes ſpielt oder ein einſamer Mann 

Ferner Freunde gedenkt und der Jugendzeit, und die Brunnen 
Immerquillend und friſch rauſchen an duftendem Beet. 

Still in dämmriger Luft ertönen geläutete Glocken, 

Und der Stunden gedenk rufet ein Wächter die Zahl. 

Jetzt auch kommet ein Wehn und regt die Gipfel des Hains auf, 
Sieh! und das Schattenbild unſerer Erde, der Mond, 

Kommet geheim nun auch, die Schwärmeriſche, die Nacht kommt, 
Voll mit Sternen und wohl wenig bekümmert um uns, 

Glänzt die Erſtaunende dort, die Fremdlingin unter den Menſchen, 
Uber Gebirgeshöhn traurig und prächtig herauf. 


Friedrich Hölderlin Ringsum ruhet die Stadt... 
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Der du von dem Himmel bift, 
Alles Leid und Schmerzen ftilleft, 
Den, der doppelt elend ift, 

Doppelt mit Erquickung fülleft, 

Ach, ich bin des Treibens müde! 
Was ſoll all der Schmerz und Luſt? 
Süßer Friede, 


Komm, ach, komm in meine Bruſt! 


Joh. Wolfgang Goethe Wandrers Nachtlied 
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Über allen Gipfeln 

Iſt Ruh 

In allen Wipfeln 

Spüreſt du 

Kaum einen Hauch, 

Die Vögelein ſchweigen im Walde. 
Warte nur, balde 

Ruheſt du auch. 


Joh. Wolfgang Goethe Wandrers Nachtlted 
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Der Mond ift aufgegangen, 

Die goldnen Sternlein prangen 

Am Himmel hell und klar, 

Der Wald ſteht ſchwarz und ſchweiget, 
Und aus den Wieſen ſteiget 

Der weiße Nebel wunderbar. 


Wie iſt die Welt ſo ſtille 

Und in der Dämmrung Hülle 
So traulich und ſo hold! 

Als eine ſtille Kammer, 

Wo ihr des Tages Jammer 
Verſchlafen und vergeſſen ſollt. 


Gott, laß uns dein Heil ſchauen, 
Auf nichts Vergänglichs trauen, 
Nicht Eitelkeit uns freun! 

Laß uns einfältig werden, 

Und vor dir hier auf Erden 

Wie Kinder fromm und fröhlich ſein! 


*x * 


Matthias Claudius Abendlied (3 Strophen) 
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Es war, als hätt der Himmel 
Die Erde ſtill geküßt, 

Daß ſie im Blütenſchimmer 
Von ihm nun träumen müßt. 


Die Luft ging durch die Felder, 
Die Ahren wogten ſacht, 

Es rauſchten leis die Wälder, 
So ſternklar war die Nacht. 


Und meine Seele ſpannte 
Weit ihre Flügel aus, 

Flog durch die ſtillen Lande, 
Als flöge ſie nach Haus. 


Jo ſeph Freiherr von Eichendorff Mondnacht 
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Willkommen, o ſilberner Mond, 

Schöner, ſtiller Gefährt der Nacht! 

Du entfliehſt? Eile nicht, bleib, Gedankenfreund! 
Sehet, er bleibt, das Gewölk wallte nur hin. 


Des Maies Erwachen iſt nur 

Schöner noch wie die Sommernacht, 

Wenn ihm Tau, hell wie Licht, aus der Locke träuft, 
Und zu dem Hügel herauf rötlich er kömmt. 


Ihr Edleren, ach es bewächſt 

Eure Male ſchon ernſtes Moos! 

Oh, wie war glücklich ich, als ich noch mit euch 
Sahe ſich röten den Tag, ſchimmern die Nacht. 


Friedrich Gottlieb Klopftod Die frühen Gräber 
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Ich ſtehe in Waldesſchatten 

Wie an des Lebens Rand, 

Die Länder wie dämmernde Matten, 
Der Strom wie ein filbern Band. 


Von fern nur ſchlagen die Glocken 
Über die Wälder herein, 

Ein Reh hebt den Kopf erſchrocken 
Und ſchlummert gleich wieder ein. 


Der Wald aber rühret die Wipfel 
Im Traum von der Felſenwand. 
Denn der Herr geht über die Gipfel 
Und ſegnet das ſtille Land. 


Joſeph Freiherr von Eichendorff Nachts 
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Willkommen, klare Sommernacht, 
Die auf betauten Fluren liegt! 
Gegrüßt mir, goldne Sternenpracht, 
Die ſpielend ſich im Weltraum wiegt! 


Das Urgebirge um mich her 

Iſt ſchweigend, wie mein Nachtgebet ; 
Weit hinter ihm hör ich das Meer 
Im Geiſt und wie die Brandung geht. 


Ich höre einen Flötenton, 

Den mir die Luft von Weſten bringt, 
Indes herauf im Oſten ſchon 

Des Tages leiſe Ahnung dringt. 


Ich ſinne, wo in weiter Welt 

Jetzt ſterben mag ein Menſchenkind — 
Und ob vielleicht den Einzug hält 
Das viel erſehnte Heldenkind. 


Doch wie im dunklen Erdental 
Ein unergründlich Schweigen ruht, 
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Ich fühle mich fo leicht zumal 
Und wie die Welt fo ftill und gut. 


Der letzte leiſe Schmerz und Spott 
Verſchwindet aus des Herzens Grund, 
Es iſt, als tät der alte Gott 

Mir endlich ſeinen Namen kund. 


Gottfried Keller Stille der Nacht 
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Der Nachtwind hat in den Bäumen 
Sein Raufchen eingeftellt, 

Die Vögel figen und träumen 

Am Aſte traut geſellt. 


Die ferne ſchmächtige Quelle, 
Weil alles andre ruht, 

Läßt hörbar nun Welle auf Welle 
Hinflüſtern ihre Flut. 


Und wenn die Nähe verklungen, 
Dann kommen an die Reih 
Die leiſen Erinnerungen 

Und weinen fern vorbei. 


Daß alles vorüberſterbe, 

Iſt alt und allbefannt ; 

Doch dieſe Wehmut, die herbe, 
Hat niemand noch gebannt. 


Nikolaus Lenau Waldlied 
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Quellende, ſchwellende Nacht, 
Voll von Lichtern und Sternen: 
In den ewigen Fernen, 

Sage, was iſt da erwacht! 


Herz in der Bruſt wird beengt, 
Steigendes, neigendes Leben. 
Rieſenhaft fühle ich's weben, 
Welches das meine verdrängt. 


Schlaf, da nahſt du dich leis, 
Wie dem Kinde die Amme, 
Und um die dürftige Flamme 
Ziehſt du den ſchützenden Kreis. 


Friedrich Hebbel Nachtlied 
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O Menſch! Gib acht! 
Was ſpricht die tiefe Mitternacht? 
„Ich ſchlief, ich ſchlief —, 
Aus tiefem Traum bin ich erwacht: — 
Die Welt iſt tief, 
Und tiefer als der Tag gedacht. 
Tief iſt ihr Weh —, 
Luft — tiefer noch als Herzeleid: 
Weh ſpricht: Vergeh! 
Doch alle Luft will Ewigkeit —, 
Will tiefe, tiefe Ewigkeit!“ 


Friedrich Nietzſche Das trunkne Lied 
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Gelaſſen ſtieg die Nacht ans Land, 

Lehnt träumend an der Berge Wand, 

Ihr Auge ſieht die goldne Waage nun 

Der Zeit in gleichen Schalen ſtille ruhn. 
Und kecker rauſchen die Quellen hervor, 
Sie ſingen der Mutter, der Nacht, ins Ohr 
Vom Tage, 

Vom heute geweſenen Tage. 


Das uralt alte Schlummerlied, 

Sie achtet's nicht, ſie iſt es müd, 

Ihr klingt des Himmels Bläue ſüßer noch, 

Der flüchtgen Stunden gleichgeſchwungnes Joch. 
Doch immer behalten die Quellen das Wort, 
Es ſingen die Waſſer im Schlafe noch fort 
Vom Tage 

Vom heute geweſenen Tage. 


Eduard Mörike Um Mitternacht 
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Ihr Freunde, hänget, wann ich geſtorben bin, 
Die kleine Harfe hinter dem Altar auf, 

Wo an der Wand die Totenkränze 

Manches verftorbenen Mädchens ſchimmern. 


Der Küſter zeigt dann freundlich dem Reiſenden 
Die kleine Harfe, rauſcht mit dem roten Band, 
Das, an der Harfe feſtgeſchlungen, 

Unter den goldenen Saiten flattert. 


Oft, ſagt er ſtaunend, tönen im Abendrot 
Von ſelbſt die Saiten, leiſe wie Bienenton; 
Die Kinder, auf dem Kirchhof ſpielend, 
Hörtens und ſahn, wie die Kränze bebten. 


Ludwig Hölty Vermächtnis 
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Der Säemann ſäet den Samen, 
Die Erd empfängt ihn, und über ein kleines 
Keimet die Blume herauf — 


Du liebteſt ſie. Was auch dies Leben 
Sonſt für Gewinn hat, war klein dir geachtet, 
Und ſie entſchlummerte dir! 


Was weineſt du neben dem Grabe, 
Und hebſt die Hände zur Wolke des Todes 
Und der Verweſung empor? 


Wie Gras auf dem Felde ſind Menſchen 
Dahin, wie Blätter! Nur wenige Tage 
Gehn wir verkleidet einher! 


Der Adler beſuchet die Erde, 


Doch ſäumt nicht, ſchüttelt vom Flügel den Staub und 
Kehret zur Sonne zurück! 


Matthias Claudius Ode 


Nun, o Unſterblichkeit, biſt du ganz mein 

Du ſtrahlſt mir, durch die Binde meiner Augen, 

Mit Glanz der tauſendfachen Sonne zu! 

Es wachſen Flügel mir an beiden Schultern, 

Durch ſtille Atherräume ſchwingt mein Geiſt, 

Und wie ein Schiff, vom Hauch des Winds entführt, 
Die muntre Hafenſtadt verſinken ſieht, 

So geht mir dämmernd alles Leben unter: 

Jetzt unterſcheid ich Farben noch und Formen, 

Und jetzt liegt Nebel alles unter mir. 


Heinrich von Kleiſt Nun, o Unſterblichkeit 


78 


Auch das Schöne muß ſterben! Das Menfchen und Götter be— 
Nicht die eherne Bruſt rührt es des ſtygiſchen Zeus. [zwinget, 
Einmal nur erweichte die Liebe den Schattenbeherrſcher, 

Und an der Schwelle noch, ſtreng, rief er zurück ſein Geſchenk. 
Nicht ſtillt Aphrodite dem ſchönen Knaben die Wunde, 

Die in den zierlichen Leib grauſam der Eber geritzt. 

Nicht errettet den göttlichen Held die unſterbliche Mutter, 

Wann er, am ſkäiſchen Tor fallend, ſein Schickſal erfüllt. 

Aber ſie ſteigt aus dem Meer mit allen Töchtern des Nereus, 
Und die Klage hebt an um den verherrlichten Sohn. 

Siehe! Da weinen die Götter, es weinen die Göttinnen alle, 
Daß das Schöne vergeht, daß das Vollkommene ſtirbt. 

Auch ein Klaglied zu fein im Mund der Geliebten, iſt herrlich, 
Denn das Gemeine geht klanglos zum Orkus hinab. 


Friedrich Schiller Nänte 
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Wer die Schönheit angeſchaut mit Augen, 
Iſt dem Tode ſchon anheimgegeben, 

Wird für keinen Dienſt auf Erden taugen, 
Und doch wird er vor dem Tode beben, 
Wer die Schönheit angeſchaut mit Augen! 


Ewig währt für ihn der Schmerz der Liebe, 
Denn ein Tor nur kann auf Erden hoffen, 
Zu genügen einem ſolchen Triebe: 

Wen der Pfeil des Schönen je getroffen, 
Ewig währt für ihn der Schmerz der Liebe! 


Ach, er möchte wie ein Quell verſiechen, 
Jedem Hauch der Luft ein Giſt entſaugen 
Und den Tod aus jeder Blume riechen: 
Wer die Schönheit angeſchaut mit Augen, 
Ach, er möchte wie ein Quell verſiechen! 


Auguſt Graf von Platen Triſtan 
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